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^rudpcfie
auct bem geben eine« SMebermanttes *)

(gubwig SUbrec&t Sty.)
Bon

Dr. 9t. 5?etfctyerin, 9llitegfermigSratp.

Subwig SllbrectytOttty if am 29. Siebente« 1775
geboten: et übetlePte feine fünf ©efctymif et au« bet gweiten
(Stye be« Slltfctyutttyeifen bon Sutgbotf unb Sennet« bet Ste«

publif Setn, Sotyann f einrieb) Ottty, mit SJtaria SJtagbaletta

Stap, ber ältefen Sod)tet be« ©ctyulttyeifen »on Sutgbotf.
©t getyötte einer ber f. g. Heineren gamilien »on Sern
an, bie feit ungefätyr einem unb einem tyaiben Satyrtyunbert
ben Satrigifctyen Peigegätylt würben. Ser berütymte Otien«
talift unb tücptige gotfepet in bex »atetlänbifcpen Slirctyen«

gefd)id)te, Sotyann feinriep Ottty, ftüper in Saufanne, fpäter
in Sern Stofeffot, legte ben ©tunb gut Grityebung biefer
gamilie; aucty im Strieg«bicnfte geietyneten fid) einige bief«
gamilie (im fogen. fpanifctyen ©ucccffion«ftiege) au«; bet
letzte ©ptöfjting bet gamilie, wetetyet mit ben Staoen in
Steapet unb ©igilien ben alten fetyweigetifctyen SBaffentupm
«neuette, lebt un»etel)lictyt in Setn.

*) Siefe Sebensffigge würbe »on bem Serfaffer im tyifiorifcpen
SBereine bes .Kantons Sern »orgetragen, beffen SJtitglieb Ottty
gewefen.

IN,,

Mnichsliicke

aus dkm Leben eines Biedermannes ")

(Ludwig Albrecht Otth.)
Von

vr. R. Fetscherin, Allregierungsraih,

Ludwig Albrecht Otth ist am 29. November 1775
geboren: er überlebte seine fünf Geschwister aus der zweiten
Ehe des Altschultheiszcn von Burgdors und Venncrs der
Republik Bern, Johann Heinrich Otth, mit Maria Magdalena
May, der ältesten Tochter des Schultheißen von Burgdorf.
Er gehörte einer der s. g. kleineren Familien von Bern
an, die seit ungefähr einem und einem halben Jahrhundert
den Patrizischen beigezählt wurden. Der berühmte Orientalist

und tüchtige Forscher in der vaterländischen
Kirchengeschichte, Johann Heinrich Otth, stüher in Laufanne, später
in Bern Professor, legte den Grund zur Erhebung dieser

Familie; auch im Kriegsdienste zeichneten sich einige dieser

Familie (im sogen, spanischen Succcssionskriege) aus; der

letzte Sprößling der Familie, welcher mit den Braven in
Neapel und Sizilien den alten schweizerischen Waffcnnchm
erneuerte, lebt unverehlicht in Bern.

*) Diese Lebensskizze wurde von dem Verfasser im historische»
Vereine des Kantons Bern vorgetragen, dessen Mitglied Otth
gewesen.
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Subwig Sllbtectyt Ottty trat ein Satyr nacty feiner Ston«

ftmation at« Solontät in ba« Suteau bet Sennetfammet,
wo et fety nad) bamatiget ©itte mit ben ©efetyäften Pefannt
maepte unb auf bett fünftigen ©taat«bienf »otbeteitete, eine

fetyt gmecfmäfige Sitt bet Sotbeteitung, gewif weit paffen«
tet al« bet bon »ielen anbetn jungen ©tanbe«genoffen et«

gtiffene ftembe Sttieg«bienf. Saf jener Sienf unentgelblicty

war, moetyte neben bet (Stfpatnif aud) bett nietyt au«ge»
fptotpeneit ©tunb tyaben, anbete al« nietyt au« tegiment««
fä tyi gen gamilien fetfammenbe abgufctytecfen, welctye Stet«»

fd)tieflicpfeit übrigen« im ©eife bex Qeit lag, abet web«
gum SBopt be« ©taate«, nocp felbf bet Sebotgugteit biente,
benen tyiennit jeber SBetteifer abgefetynitten wat. 3n biefet
©tcflung betbtieb Ottty bi« gut Stebolution im Satyte 1798;
otyne biefelbe wate et, namentlid) wenn fein Sat« bte näctyfe

fogenannte Sutgerbefafutng, bie wopl mit feinem erreichten

breifigfen Satyte gufammengefalten fein wütbe, in obig«
amtlicpen Stellung «lebt tyätte, be« Sinttitte« in ben ©tofen
Statty unb bamit be« Suttitte« gu allen (Stytenfellen fcp«
gewefen. Sie »iet letzten Satyte tyätte et fiety aucty bem

SJtilitätbienfe wibmen muffen, wo er al« Lieutenant in baS

Stegiment SBangen eingetreten.
SU« bie Umwälgung »on 1798 biefe wie manetye an»

bete foffnung gertrümmert, begab er fety mit anbern jungen
Semem in« 3tu«lanb unb beteitete fcp auf bet bamal«
fept Plütyenben Unioetftät Sena »om Satyre 1798—1800
butety ba« Stttbium bet ©taat«wiffenfctyaftcn füt feine fünf«
tige Saufbatyn »ot. Sn fein Satetlanb gutücfgefetytt, at«
beriete et in ben Satyten 1801 unb 1802 al« Stegiftatot
im Separtement be« Snnern untet Stengget, beffen un«
gemeine Styätigfeit unb Slenntniffe et fpätet oft tütymcnb
anetfannte.

©eine Steigung gut SBotylttyätigfeit maetyte ityn »on
1802 bi« 1806 gum Sltmenpfleget unb »on 1806 bi« 1817
wat et SJtitglieb bet Sltinenbiteftion unb 1810 Siteftot
be« Sienflenfpitat«. 6« »«fetyt fd) »on felbf, baf alle
biefe ©teilen eigentlictye (Stytenfefleit, alfo unbefolbet waten;
man glaubte bamal« nod) nietyt, baf alle unb jebe Sienfe
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Ludwig Albrecht Otth trat ein Jahr nach seiner Kon-
sirmation als Volontär in das Bureau der Vennerkammer,
wo er sich nach damaliger Sitte mit den Geschäften bekannt
machte und auf den künftigen Staatsdienst vorbereitete, eine

fehr zweckmäßige Art der Vorbereitung, gewiß weit passender

als der von vielen andern jungen Standesgenossen
ergriffene fremde Kriegsdienst. Daß jener Dienst unentgeldlich

war, mochte neben der Ersparniß auch den nicht
ausgesprochenen Grund haben, andere als nicht aus regimentsfähigen

Familien Herstammende abzuschrecken, welche
Ausschließlichkeit übrigens im Geiste der Zeit lag, aber weder

zum Wohl des Staates, noch selbst der Bevorzugten diente,
denen hiermit jeder Wetteifer abgeschnitten war. In dieser

Stellung verblieb Otth bis zur Revolution im Jahre 1798;
ohne dieselbe wäre er, namentlich wenn sein Vater die nächste

sogenannte Burgerbcsatzung, die wohl mit seinem erreichten
dreißigsten Jahre zusammengefallen sein würde, in obiger
amtlichen Stellung erlebt hätte, des Eintrittes in den Großen
Rath und damit des Zutrittes zu allen Ehrcnstellen sicher

gewesen. Die vier letzten Jahre hatte er sich auch dem

Militärdienste widmen müssen, wo er als Lieutenant in das
Regiment Wangen eingetreten.

Als die Umwälzung von 1798 diese wie manche
andere Hoffnung zertrümmert, begab er sich mit andern jungen
Bernern ins Ausland und bereitete sich auf der damals
sehr blühenden Universität Jena vom Jahre 1798—1800
durch das Studium der Staatswissenschasten für seine künftige

Laufbahn vor. In sein Vaterland zurückgekehrt,
arbeitete er in den Jahren 1801 und 1802 als Registrator
im Departement des Innern unter Rengger, dessen

ungemeine Thätigkeit und Kenntnisse er später oft rühmend
anerkannte.

Seine Neigung zur Wohlthätigkeit machte ihn von
1802 bis 1806 zum Armenpfleger und von 1806 bis 1817
war er Mitglied der Armendirektion und 1810 Direktor
des Dienstenspitals. Es versteht sich von selbst, daß alle
diese Stellen eigentliche Ehrenstellen, also unbesoldet waren;
man glaubte damals noch nicht, daß alle und jede Dienste
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Pegaplt wetben muften; gubctn tyatten aucty bie «fepöpficu
ginangen nietyt ertaubt, metyt al« ba« butetyatt« Stottywen«

bige für Sefolbitngen ju gewätyren; mögliety baf ätynlictye

Urfactyen tycutgutage aucty nod) gu gleictyen SBirfungen füpren.
1811 würbe er ©efretär unb (Saffier bet Saufommtffion.

3n biefet 3*»ifctyengeit wat Ottty in bie (Stye getreten:
unb naetybem feine erfe itym im 3atyr 1801 angetraute
©attin, bie Soetytet be« Sllttanboogt« Stunnet »on Slatbetg,
itym fetyon nacty 22 SJtonateii butety ben Sob entttffen wot«
ben, tyeitattyete et feine ityn jetst übetlebenbe ©attin (Stjax-
lotte ©teiger »on Starwangen, mit wcletyer er einen ©otytt
unb eine Soetytet «geugte; jenet taubfiimm geboten, fatb
noety in feinen Silbung«jatyten gu Stariterutyc, wopin et gut
weitem Slusbilbuiig gefanbt wotben wat; bie geliebte Soetytet

ging bem Sat« nut wenige SJtonate fri'ttyer in« beffeie
Seben »otan. Sen« Uinftanb modjte aufet feinem ange«
Potnen ©inne füt SBotylttyätigfeit aucty noety beitragen, itym
feine Styätigfeit einer Stlaffe »on oft tyülflofcit Stinbern gu«

guwenben, bie itym gttnäctyf unb tyauptfäd)lid) ben Slnfof
gur befferen Serücffctytigung berfelben »on ©eite unferer
Setyörben gu banfen tyat.

Stacty bem ©turge ber SJtebiation würbe er 1816 in
bett ©rofen Statt) gewätylt, 1817—1829 in gweimaliger
9lmt«bauer »on je 6 Satyren gum Serwalter be« Singer«
fpital«, fpäter würbe er SJtitglieb be« Stommctgientattye« unb
per Otymgclbfammet; im Satyte 1822 gum SJtitglieb einet

einflufteietyen Setyörbe, be« Stirctyen» unb ©ctyulrattye«, er«

nannt.
Solitifcty getyörte et bet liberalen 3tid)tttng au, wat

waprtyaft populär, was bamal« freilief) noety feitte«weg«
überall eine (Smpfetytung war; ben ©tanbe«untcrfd)ieb lief
et nie fütylen, übte äd)te fttmanität, bie niept nad) bem

Stleibc, noety nad) bem Stamen, fonbern nacty ber ©efnitung
fragte; feine unerfd)öpfid)e ©utmüttyigfett, ob aud) tyun«
bertmal getäufetyt, unb oft bitter getäuftyt, nietyt otyne pe«
funiäre (Sinbufen, »«fegte nie, et gab ben ©lauben an
ba« Seffetc im SJtenfdjen nie auf, wenn et aucty »on ben

l«2

bezahlt werden müßten; zudem hätten auch die erfchöpftcu
Finanzen nicht erlaubt, mehr als das durchaus Nothwendige

für Besoldungen zu gewähren; möglich daß ähnliche
Ursachen heutzutage auch noch zu gleichen Wirkungen führen.
1811 wurde er Sekretär und Cassier dcr Baukommission.

In dieser Zwischenzeit war Otth in die Ehe getreten:
und nachdem seine erste ihm im Jahr 1801 angctrarüe
Gattin, die Tochter des Altlandvogts Brunner von Aarbcrg,
ihm schon nach 22 Monaten durch dcn Tod entrissen wor-
dcn, heirathete er seine ihn jetzt überlebende Gattin Charlotte

Steiger von Aarwangen, mit welcher er einen Sohn
und eine Tochter erzeugte; jener taubstumm geboren, starb
noch in seinen Bildungsjahren zu Karlsruhe, wohin er zur
weitern Ausbildung gesandt worden war; die geliebte Tochter

ging dem Vater nur wenige Monate früher ins bessere

Leben voran. Jener Umstand mochte außer seinem angc-
bornen Sinne für Wohlthätigkeit auch noch beitrage», ihm
seine Thätigkeit einer Klasse von oft hülfloscn Kindern
zuzuwenden, die ihm zunächst und hauptsächlich dcn Anstoß

zur bcssercn Berücksichtigung derselben von Seite unstrer
Behörden zu danken hat.

Nach dem Sturze der Mediation wurde er 1816 in
den Großen Rath gewählt, 1817—1829 in zweimaliger
Amtsdauer von je 6 Jahren zum Verwalter des Burgerspitals,

später wurde er Mitglied des Kommcrzienrathcs und
her Ohmgeldkammer; im Jahre 1822 zum Mitglied einer

einflußreichen Behörde, des Kirchen- und Schulrathcs,
ernannt.

Politisch gehörte er der liberalen Richtung an, war
wahrhaft populär, was damals freilich noch keineswegs
überall eine Empfehlung war; dcn Standesuntcrfchicd licß
er nie fühlen, übte ächte Humanität, die nicht nach dcm

Kleidc, noch nach dcm Namen, sondern nach dcr Gcsinnung
fragte; seine unerschöpfliche Gutmüthigkcit, ob auch
hundertmal getäuscht, und oft bitter getäuscht, nicht ohne
pekuniäre Einbußen, versiegte nie, cr gab dcn Glauben an
das Bessere im Menschen nie auf, wenn cr auch vo» dcn
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fingern Stittbern biefer SBelt oft mitteibig al« ©etymärmer
Peläcpelt wutbe.

Sa« Satyt 1821 tief ityn gu fetyr Pcbeutenbet Spätig«
feit nad) gwei fetyr »erfetyiebetten ©eiten tyin. ©einen Se«

mütyungeit gelang e« enblid), bie Setyörben füt eine Stlaffe
»on Unglücflictyen gu ittteteffiteit, bie wenn nietyt gufäüig
bemittelteren (Sltern angetyörenb, faf otyne fülfe bafattben
für ityre 9lu«Pilbung, ja nietyt feiten bem totyen ©potte
antyeimfele'n, baty« »etwitbetten unb niept feiten in SButty»

att«btüctyen bei ben fet« fety wiebettyolenben Siecfereien Pe=

fonbet« »on ©eite ein« »ermatytlo«ten Sugenb gefätytlicty
würben. Slti« SJtängel an fatififetyen Slngaben fannten
übtigen« aucty bie Setyörben ben Umfang be« Ucbel« gat
nietyt. (S« würbe eine Slnfatt füt Saubfumme gu grün«
ben befetyloffen, ein Setytet gu Stäf in Sfetten gefenbet gut
9lu«bilbung tyierin, ba Stäf feit einet Steitye ßon Satyren
bereit« eine folepe Slnfalt geleitet tyätte. 3m Satyre 1822
würbe bie «fte öffentlid)e Sräfung bief« Slnfalt (in bex

Säetytelen bei Setn) abgehalten, infolge weletyet ein mä«

fig« Strebit »on gt. 3000 jätytliety «öffnet wutbe. Sie
Slnfalt tyätte balb ba« ©lücf, einen jungen Setytgctyülfen gu
ertyalten, ber nacty bein balb au« ©efunbtyeit«rüeffta)ten er«

folgten Stücftritte be« «fen Setytet« beffen ©teile übetnatyin
unb fpätet al« Siteftot bet um ba« Stcifactyc »ctmeptteu
Satyl bet 3öglinge bi« auf ben tyeutigcn Sag fo fegen«tetcty

gewirft pat*). SBie »iele punberte »on 3öglingen paben in
biefet unb in bet wenige Sapte naetypet gegtünbeten SauP«

ftummenanftalt füt SJtäbcpen ipte 3lu«bilbung «tyalten unb
ftnb gu nütjlictyen SJtttgtiebetn bet menfetyliepen ©efeflfepaft
gcPilbet wotben, beten *piage biefe Stlaffe »on Unglücflicpen
fonf fo oft gewefen wat. Sa« ifl gunäetyf bein SBetf,
welctye« bu angebatynt tyaf, eblet SJtenfetyenfteunb, unb fo
»iele Satyte mit watmet Siebe gepflegt, aucty lange naetybem

fein engete« äufete« Sanb biep mept mit biefet Stlaffe »on
Itnglüeflicpen »etfnüpfte!

ferr ©tueJi, ©ireftor ber -Saubftummenanfiatt für Analen
in griemsberg. ©er Herausgeber.
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klüger» Kindern dieser Welt oft mitleidig als Schwärmer
belächelt wurde.

Das Jahr 1821 rief ihn zu sehr bedeutender Thätigkeit

nach zwei sehr verschiedenen Seiten hin. Seinen
Bemühungen gelang es endlich, die Behörden für eine Klasse

von Unglücklichen zu interessimi, die wenn nicht zufällig
bemittelteren Eltern angehörend, fast ohne Hülfe dastanden
für ihre Ausbildung, ja nicht selten dem rohen Spotte
anheimfielen, daher verwilderten und nicht selten in
Wuthausbrüchen bei den stets sich wiederholenden Neckereien

besonders von Seite einer verwahrlosten Jugend gefährlich
wurden. Aus Mangel an statistischen Angaben kannten

übrigens auch die Behörden den Umsang des Uebels gar
nicht. Es wurde eine Anstalt für Taubstumme zu gründen

beschlossen, ein Lehrer zu Näf in Jferten gesendet zur
Ausbildung hierin, da Näf seit einer Reihe von Jahren
bereits eine solche Anstalt geleitet hatte. Im Jahre 1822
wurde die erste öffentliche Prüfung dieser Anstalt (in der

Bachtel en bei Bern) abgehalten, infolge welcher ein
mäßiger Kredit von Fr. 3000 jährlich eröffnet wurde. Die
Anstalt hatte bald das Glück, einen jungen Lchrgchülfen zu
erhalten, der nach dem bald aus Gesundheitsrücksichten
erfolgten Rücktritte des ersten Lehrers dessen Stelle übernahm
und später als Direktor der um das Dreifache vermehrten
Zahl der Zöglinge bis auf den heutigen Tag so segensreich

gewirkt hat*). Wie viele hunderte von Zöglingen haben in
dieser und in der wenige Jahre nachher gegründeten
Taubstummenanstalt sür Mädchen ihre Ausbildung erhalten und
sind zu nützlichen Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft
gebildet worden, deren Plage diese Klasse von Unglücklichen
sonst so oft gewesen war. Das ist zunächst dein Werk,
welches du angebahnt hast, edler Menschenfreund, und so

viele Jahre mit warmer Liebe gepflegt, auch lange nachdem
kein engeres äußeres Band dich mehr mit dieser Klasse von
Unglücklichen verknüpfte!

Herr Stucki, Direktor der Taubstummenanstalt für Knaben
in Frienisberg, Oer Herausgeber,
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©ine anbete etytenbollc Styätigfeit cittmicfeltc Ottty gu

gleicty« 3rit auf einem anbetn gelbe, weit übet bie SJtatfen
be« engem Saterlaube« tyinau«.

Seit Satyten tyätte untet bem in fctymätylicb« Stncd)t«
fctyaft gut ©ctyanbe be« (Stytiffennamen« feufgcnben ©tie«
etyen»olfe eine ebte ©efeflfebaft gewitft gut f«felluttg
ityte« Satetlanbe«; butety gtöfete Sitbung wollte fte ityt
»etfumpfte«, abet füt työtyete Sitbung fept empfänglicpe«
Solf gut gteityeit unb Unabtyängigfeit petangietyett. ©ctyulen
würben mit grofen Opfern gegrünbet, ber ebte Storai
Peatbeitete bie tyettlictyen ©etyriftmerfe bex alten fella« füt
bie neuetwactyenbe 3ugenb*); ein fepönet SBetteifet «waetyte
unter ben Steictyern unb (Sblern ber Station, e« galt für
eine (Styre, nacty welctyer faf afle SBotyltyabenberen eifrig
frebten, bie Stofen für bie ferau«gabe biefer ober jener
wiffenfctyaftlictyen Sltbeit gu übetnetymeit. Unglücflidietweife
wutbe ba« ebte SBetf ber Stegcneration ©rieepcnlanb« über«

eilt, bie fetyönen grüctyte gingen meif gu ©titnbe mit ben

ebelfen ©ötynen bet fellenen, beten SJ?and)c ben geptie»
fenen Sitten wotyl im ©tücfe nut naetyfanben, nietyt im
SJtuttye, nietyt im Stiel bet ©efnnung.

Son SJtünd)cn au« fotbette junäctyfi bet eble Spiet fety

gut «Stiftung »on ©tieepenseteinen auf; e« ttaten
überall SJtännet gufammen, bem unglücflicpett ebeln Solfe,
beffen Sltynen wit fo »iel in unfetet Slitebilbung gu banfen
tyaPen, gu pelfcn in SBott unb Spat. Sod) unglücflictyet«
weife traf ber Sluffanb ber ©tieepeii mit ben politifepcn
Sluffänben in Siemont unb Sieapel, ©pattien unb Sottu«
gal gufammen; bie Segitimität «fetytaef unb e« wett«
eiferten protefatttifd)e unb fattyolifctye gürfen, bie fd) boety

(Stytifen nannten, ben Sluffanb bet ©tieepen gu untet«
btüefen, wotin ftd) Oefetteid) — füt feine Siacttbarfpaft
beforgt — unb in ben «fen Satyten aud) tSnglanb gat

*) SHan lefe Jtorai's trefftietye Sombe 51t feiner 21'usgabe
bes S^lutarcty, fowie feine fdtyönen politifetyen (Srmatynitn«
gen an bie fellenen, »on unferm »acfeni fans Äafpar
Orelli itciigriectyifcty mit beutfetyer Ueberfefjitng tyerattsgegeben.

104

Eine andere ehrenvolle Thätigkeit entwickelte Otth zu
gleicher Zeit auf einem andern Felde, weit über die Marken
des engern Vaterlandes hinaus.

Seit Jahren hatte unter dem in schmählicher Knechtschaft

zur Schande des Christennamcns seufzenden Gric-
chenvolke eine edle Gesellftbaft gewirkt zur Herstellung
ihres Vaterlandes; durch größere Bildung wollte sie ihr
versumpftes, aber für höhere Bildung sehr empfängliches
Volk zur Freiheit und Unabhängigkeit heranziehen. Schulen
wurden mit großen Opfern gegründet, der edle Korai
bearbeitete die herrlichen Schriftwerke dcr alten Hellas für
die neuerwachende Jugend*) ; ein fchöncr Wetteifer erwachte
unter den Reichern und Edlern der Nation, es galt für
eine Ehre, nach welcher fast alle Wohlhabenderen eifrig
strebten, die Kosten für die Herausgabe dieser oder jener
wissenschaftlichen Arbeit zu übernehmen. Unglücklicherweise
wurde das edle Werk der Regeneration Griechenlands übereilt,

die schönen Früchte gingen meist zu Grunde mit den

edelsten Söhnen der Hellenen, deren Manche den gepriesenen

Alten wohl im Glücke nur nachstanden, nicht im
Muthe, nicht im Adel der Gesinnung.

Von München aus forderte zunächst der edle Thiersch
zur Stiftung von Griechenvercinen auf; es traten
überall Männer zusammcn, dcm unglücklichen edeln Volke,
dessen Ahnen wir so viel in unserer Ausbildung zu danken

haben, zu helfen in Wort und That. Doch unglücklicherweist

traf der Aufstand der Griechen mit den politischen
Aufständen in Piémont und Neapel, Spanien und Portugal

zusammen; die Legitimität erschrack und es

wetteiferten protestantische und katholische Fürsten, die sich doch

Christen nannten, den Aufstand der Griechen zu
unterdrücken, worin sich Oesterreich — für seine Nachbarschaft
besorgt — und in den ersten Jahren auch England gar

") Man lese Korai's tressliche Vorrcde zu seiner Ausgabe
des Plutarch, sowie seine schönen politischen Ermahnungen

an die Hellenen, von unserm wackern Hans Kaspar
Ocelli neugriechisch mit deutscher Uebersetzung herausgegeben.
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nid)t gu ityrem Stittymc aii«geid)neten; anbete gürfen unb
Obere fuctyten wcnigfen« mögltepf bie Serfuctye, itynen mit
SBaffen, Seilten ober ©elb gu tyeifen, gu tyemmen. S« wirb
einf im Stutyme«rrange »on Sllbion fein flratyleitb Slatt
bilben, baf bie fdienen »on ben Sütfen Stanonen «Peu»
teten mit Georgius Rex gegiert.

Sind) in Setn wutbe bie Sitbung »on ©rieepenoet«
einen um ber in Sera weilenben Siplomatcn willen nietyt

fetyt gettte gefetyen, bod) gebulbet. (Sine 3«tyl »o« SJtännetn,
welctye im ©ommet 1821 gufammenttaten, wätylten ben butety

feine mcttfpenfteunbltepe ©efinnung, butety feilten äd)t tyu«

matten ©inn längf befannten unb »etetytten Ottty *) gu

itytem Sotfety«, welctye ©tefle et fünf Satyte Pefleibete unb wel«

etyet ebeln ©aepe et nacty feep« Satyten al« Plofe« SJtitglieb,
al« biefelbe nun »on Oben etlault, ja fafl SJtobe geworben

war, nod) ferner biente. Senn jetri erinnerten fiety auf
einmal bie Sefctyütjer be« ©lauben«, fowie bet Sil«

letctytifllictyfe Stönig, baf fe aud) €tytiflen feien
unb baf e« alfo jetri ertaubt fei, füt SJritetytiffcn watm gu

fütylen. gütwatyt, wer fiety ber gräflietyen ©täuel »on (Styio«,

Spfata, SJtiffolongpi, bet Stäubetpotbeit Sbtatyim« noety et«

innert, ber weif, welctye futctytbate Slutfctyulb bie cptiftlicpen
SJtonatctyen bamal« auf fety gelaben, wie fo leietyt biefem

fd)tecflid)en SBütgen butd) »«einte« SBitfen tyätte gefeuett
wetben fönnen! SBatyttid) eine böfe ©aal!

SB« nun bie ©cpwietigfeiten fennt, mit welctyen man
bamal« gu fämpfen tyätte, um eine (Srpebition »on 20 Pi«
30 gteiwitligen au«gutiifen, wela)e Stoflen bie femmungen
all« Sitt naep fcp gogen, wie fd) (Singeine glcietyfam butep«

feplen unb langete 3eit mit nietyt geringen Stofen auf SJtitgie«
tyenbe in bem itycuettt SJtarfeille tyatten muften, fo wie auf
eine gute ©etyiff«gefegentyeit, wie ftd) ba ben ebelfen SJtän«

nem, ben reinfen Snttyufafen ebenfali« Slbenttyeut« all« Sitt
beigcfellten : wer biefe« alle« «wägt, bet witb fety nietyt wttn«
betn, baf mit allen nocp fo grofen Slttf lengungen »onStteaten,

*) Nil hurmmi a me alieiiuui puto möctytc auf üBeniae wotyl
»ie auf unfern Ottty paffen.
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nicht zu ihrem Ruhme auszeichneten; andere Fürsten und
Obere suchten wenigstens möglichst die Versuche, ihnen mit
Waffen, Leuten oder Geld zu helfen, zu hemmen. Es wird
einst im Ruhmeskranze von Albion kein strahlend Blatt
bilden, daß die Hellenen von den Türken Kanonen erbeuteten

mit lZeoi-Aius Rex geziert.
Auch in Bern wurde die Bildung von Griechenver»

eine» um der in Bern weilenden Diplomaten willen nicht
sehr gerne gesehen, doch geduldet. Eine Zahl von Männern,
welche im Sommer 1821 zusammentraten, wählten den durch
seine menschenfreundliche Gesinnung, durch seinen ächt
humanen Sinn längst bekannten und verehrten Otth *) zu
ihrem Vorsteher, welche Stelle er fünf Jahre bekleidete und welcher

edeln Sache er nach sechs Jahren als bloßes Mitglied,
als dieselbe nun von Oben erlaubt, ja fast Mode geworden

war, noch ferner diente. Denn jetzt erinnerten sich auf
einmal die Beschützer des Glaubens, sowie der Al-
lerchristlichste König, daß sie auch Christen seien

und daß es also jetzt erlaubt sei, für Mitchristen warm zu
fühlen. Fürwahr, wer sich dcr gräßlichen Gräuel von Chios,
Jpsara, Missolonghi, der Räuberhorden Ibrahims noch

erinnert, der weiß, welche furchtbare Blutschuld die christlichen

Monarchen damals auf sich geladen, wie so leicht diesem

schrecklichen Würgen durch vereintes Wirken hätte gesteuert
werden können! Wahrlich eine böse Saat!

Wer nun die Schwierigkeiten kennt, mit welchen man
damals zu kämpfen hatte, nm eine Expedition von 20 bis
30 Freiwilligen auszurüsten, welche Kosten die Hemmungen
aller Art nach sich zogen, wie sich Einzelne gleichsam
durchstehlen und längere Zeit mit nicht geringen Kosten auf Mitziehende

in dem theuern Marseille harren mußten, so wie auf
eine gute Schiffsgelegenheit, wie sich da den edelsten Männern,

dcn reinsten Enthusiasten ebenfalls Abcntheurer aller Art
beigesellten : wer dieses alles erwägt, der wird sich nicht wundern,

daß mit allen noch so großen Anstrengungen von Privaten,

I>iil liunmni », ine »I!v„um pul« möchte auf Weniae wehl
wie auf unsern Otth passen.
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fo wenig ausgerichtet würbe im ©tofen; im (Singeliien werben

Seta unb SJtiffotongpi fet« etytenbotte Senfmäl« Pleiben! Sem
mit bem S*äfbenten gewäplten ©eftetät be« ©ttectyeitbeteitt«
in Setn if bet Setfaff« bief« 3rilen nacpgefolgt, bet nun
butety biefe ©teflung Satyte lang in faf täglictyen Setfetyt
mit Ottty ttat, für beffen unermübete Styätigfeit unb un«
»«fegbare f umanität trolj alle« Unbanfc«, trojj alle« Se«

fpöttettt« et bie työdjfe Slctytung fütyten mufte. gütwatyt
Ottty tyat biefet fetyönen ©aepe bet leibenben SJtenfctytyeit

Satyte lang Seit, Strafte, nebf bebeutenben ©elbfummen
geopfert mit bet teinfen Uneigennütrigfett; »ielleicpt Stic«

manb untet ben nocp Sebenbcn wetf auf« bem (Referenten,
waS Ottty tyierin für Opfer gebtaetyt tyat. Slucty tyiet pat
fcp bei eble Ottty einen Sütgetftang erworben unb unter
ben (S»ergeten oon Steu«fella« foll er watyrlicty nietyt bie

letzte ©teile einitetymen.
©ein reblictye« Sefreben für görberung ber fumanität

fanb nietyt nur in feiner Saterfabt unb in feinem feimat«
fantone, e« fanb eben fo fetyr unb »ieüeicftt nod) unbefan«

gencr etyrenbe Slnerfeniiung aud) aufertyalb beffelben. Sinen
Sewei« beffelben «tyielt et im Satyte 1822, wo et gum
Stäfbenten bet f cloetifcpen ©efellfctyaft »on ©ctying«
nad) «mätylt watb, eine Styrc, bie etwa« fpatfam Semem
gu Styeil geworben if.

Seber »on Stynen, »eretyrtefe fetten, fennt bie an«

giepence ©ctyilbetttng unfete« ttefflictyeii Suillemin übet bie

Stiftung bief« ©efeflfctyaft butd) 3fei in unb f itgel:
befonber« ba« erfle fctyüctytertte Sufamiiientreffen, bie noety

mütyfamen Steifen batyin unb bie fo umfetytigen Serfuctye

gur Slu«betynung be« jungen Serein«. farten bie bama«

ligen Stegierungen »erfanbeit biefem Serein, ber fo treffliety
geeignet war, bie alte Sibgenoffenfctyaft gu »«jungen unb
ityr neue« Seben einguflöfen, auf alle SBeife aufgumttntern
unb ben työctyf wotylttyätigen Seftebungcn bet ebclfen Sib«
genoffen cntgegengufommen, fatt offener ober tyeimlictyer

itynen tyeminenb entgegengutreten ober työetyfen« e« getyen

gu laffen otyne bie geringfe rege Styeilnatyrae; waptliety bie

traurige Stataftoptyc am Snbe be« Satyttyunbett« tyätte wotyl
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so wenig ausgerichtet wurde im Großen; im Einzelne» werden

Peta und Missolonghi stets ehrenvolle Denkmaler bleiben Dem
mit dem Präsidenten gewählten Sekretär des Griechenvereins
in Bern ist der Verfasser dieser Zeilen nachgefolgt, der nun
durch diefe Stellung Jahre lang in fast täglichen Verkehr
mit Otth trat, für dessen uncrmüdete Thätigkeit und
unversiegbare Humanität trotz alles Undankes, trotz alles Be-
spöttelns er die höchste Achtung fühlen mußte. Fürwahr
Otth hat dieser schöncn Sache der leidenden Menschheit
Jahre lang Zeit, Kräfte, nebst bedeutenden Geldsummen
geopfert mit der reinsten Uneigennützigkeit; vielleicht
Niemand unter den noch Lebenden weiß außer dem Referente»,
was Otth hierin für Opfer gebracht hat. Auch hier hat
sich dcr edle Otth einen Bürgerkranz erworben und unter
den Evergete» von Neu-Hcllas soll cr wahrlich nicht dic

letzte Stelle einnehmen.
Sein redliches Bestreben für Förderung dcr Humanität

fand nicht nur in seiner Vaterstadt und in seinem
Heimatkantone, es fand eben so sehr und vielleicht noch unbefangener

ehrende Anerkennung auch außerhalb desselben. Einen
Beweis desselben erhielt er im Jahre 1822, wo cr zum
Präsidenten der Helvetischen Gesellschaft von Schinznach

erwählt ward, eine Ehre, die etwas sparsam Bcrnern
zu Thcil geworden ist.

Jeder von Ihnen, verehrteste Herren, kennt die

anziehende Schilderung unseres treffliche» Vnillemin über die

Stiftung dieser Gesellschaft durch Isc lin und Hirzel:
besonders das erste schüchterne Zusammentreffen, die noch

mühsamen Reisen dahin und die so umsichtigen Versuche

zur Ausdehnung des jungen Vereins. Hätten die damaligen

Regierungen verstanden diesem Verein, der so trefflich
geeignet war, die alte Eidgenossenschaft zu verjüngen und

ihr neues Leben einzuflößen, auf alle Weise aufzumuntern
und den höchst wohlthätigen Bestrebungen der edelsten
Eidgenossen entgegenzukommen, statt offener oder heimlicher
ihnen hemmend entgegenzutreten oder höchstens es gehen

zu lassen ohne die geringste rege Theilnahme; wahrlich die

traurige Katastrophe am Ende des Jahrhunderts hätte wohl
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gewenbet werben mögen ober jebenfafl« tyätte man fie we«

nigfen« rütymlietyer, weil einiget unb babtttcty fräftig«, gu
Pefctyen »erfanben.

SJtan weif ja, baf biefer ©efellftyaft bie fetyönen, tri«
ber gu früty »etgeffenen ©cpweigettieb« Sa»atet« ityte

Sntfetyung »etbattfen, ebenfo gäfi"« SrbPefctyreiPung
bet ©ctyweig in »ietSänben, ba« etfe SBetf, butd) welctye«

bet ©ctyweiget eine genauetc Stenntnif feine« Sateilatibe«
ettyiett, bamal«, wo man jebe Seröffentltcpung übet innete
Sufänbe fo fept fctyeute, ungteiety mütyfam« gu etwetben
al« in unfein Sagen; fie wax eS aucty, welltye bet Sera
unb beten ©tiftet »ot Stilen etytenben öfonomifctyett
©efellfctyaft balb naep itytem Sntfetyen — Peib« Ut«
fptung trifft faf gufammen neuen Sluffcpmung gab unb
weitere Serbreitung; in ityrem ©epoofe war«, woSotyan«
ne« SJtütter fetnett greunb ßon Sonf ettett fanb unb
ben Sntfdjluf fafte, bet Sibgenoffen ©efctyirtytfctyteibet gu
wetben. Son 1761 — 1797 tyätte bie ©efellfctyaft ununter«
broepen, guerf gu ©epingnaety, fpäter in Ölten unb gittert
in Slatau fortgebauert; ba braetyen bie ©türme »on 1798
ein. Srf im Satyte 1807 wagte man butd) öffentlietyett

Sluftuf an noety lebenbe SJtitglieb« gu einem neuen 3ufam«
mentteten aufguforbern unb aucty neue SJtitglieber gum Sei«
tritte eingulaben. Sa ttaten mit bem fürglicty »erforbenen
3lttfaat«fcpreiber SJtap aucp bte beiben Sruber Ottp ber

wiebet»etjüitgten feloetifcpen ©efellfctyaft bei; ältere greunbe,
©ruber unb Setyenber (»om ©utnigel) waren bet
©efellfctyaft noety »ot 1798 beigetreten. Seib« forten neue
©tütme invSatcrlanbe nacty wenigen Satyren nietyt unftud)t=
Paten SBitfen« — wit erinnern nur an bie in biefer Ser«

fammlung rurety Sater SJteier »on Slarau fetyon »or 1798
angeregte, bann naety 1807 »on Sfctyer »on ber Sinti)
begonnene unb namentlid) aucp »ott biefer ©efellfctyaft au«
ttyätig befötbette Sinttyunteraetymung. — Stacty bex legten
Serfammlung im 3atyte 1813 trat'fte erf im Satyre 1819
wiebet gufammen; im Satyte 1821 wutbe Ottty in ba«
Stomite gewätylt unb bei ein« feit 1798 nie metyr fo
gatyltcietycit Setfammlung (»on 42 SJtitgliebetn ber ©efell«
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gewendet werden mögen oder jedenfalls hätte man sie

wenigstens rühmlicher, weil einiger und dadurch kräftiger, zu
bestehen verstanden.

Man weiß ja, daß dieser Gesellschaft die schöncn, leider

zu früh vergessenen Schwcizerlieder Lavaters ihre
Entstehung verdanken, ebenso F à si's Erdbeschreibung
der Schweiz in vier Bänden, das erste Werk, durch welches
der Schweizer eine genauere Kenntniß seines Vaterlandes
erhielt, damals, wo man jede Veröffentlichung über innere
Zustände so sehr scheute, ungleich mühsamer zu erwerben
als in unsern Tagen; sie war es auch, welche der Bern
nnd deren Stifter vor Allen ehrenden ökonomischen
Gefellschaft bald nach ihrem Entstehen — beider
Ursprung trifft fast zusammen neuen Aufschwung gab und
weitere Verbreitung; in ihrem Schooße wars, wo Johannes

Müller feinen Freund von Bonstetten fand und
dcn Entschluß faßte, der Eidgenossen Geschichtschreiber zu
werden. Von 1761 — 1797 hatte die Gesellschaft ununterbrochen,

zuerst zu Schinznach, später in Ölten und zuletzt
in Aarau fortgedauert; da brachen die Stürme von 1798
ein. Erst im Jahre 1807 wagte man durch öffentlichen
Aufruf an noch lebende Mitglieder zu einem neuen
Zusammentreten aufzufordern und auch neue Mitglieder zum
Beitritte einzuladen. Da traten mit dem kürzlich verstorbenen
Altstaatsschreiber May auch die beiden Brüder Otth der

wiederverjüngten Helvetischen Gesellschaft bei; ältere Freunde,
Gruber und gehender (vom Gurnigel) waren der
Gesellschaft noch vor 1798 beigetreten. Leider störten neue
Stürme im Vaterlande nach wenigen Jahren nicht unfruchtbaren

Wirkens — wir erinnern nur an dic in dieser
Versammlung durch Vater Meier von Aarau schon vor 1798
angeregte, dann nach 1807 von Escher von dcr Linth
begonncne und namentlich auch von dieser Gesellschaft aus
thätig beförderte Linthuntcrnchmnng. — Nach der letzten
Versammlung im Jahre 1813 trat'sie erst im Jahre 1819
wieder zusammen; im Jahre 1821 wurde Otth in das
Konnt« gewählt und bei einer seit 1798 nie mehr so

zahlrcichcn Versammlung (von 42 Mitgliedern dcr Gefell-
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fepaft unb ebenfo bieten Stytengäfen) 1822 gum Stäfbenten
bet ©efeflfctyaft füt 1823 betufen.

Sem »on aflen, bie ityn nätyct fantrieti, geliebten unb
»eteptten SJtanne befctyloffett feine älteren unb jüngeten
gteunbe burd) ein möglictyf gatylreietye« ©eleite füt feinen
Stytentag in ©ctyinjnad) ipte Slnerfennitng batgubtingen.
S« mag bie 3apl »on febengetyn altem unb jungem SJtännern,
welcpe »on Sern au« ipren »ereprten Sorfetyer nacty ©ctying«
nacty im lieblietyen grütyjatyr 1823 geleiteten, »ie((eid)t ge«

ring erfctyeinen; wer aber weif, wie ungerne ber Serner feine
comfortable Setyaglictyfeit gu faufe gu »erlaffen fiety ent«

fctylieft, wer ferner weif, baf bei ben bamaligen Stau««
portmitteln bie fin« unb ferreife je gwei Sage «fotbeitc,
alfo mit ben beiben Setfammluttgeit feep« »olle Sage »et«
wenbet wutben, bem witb jene Segleitetgatyl bod) nid)t metyr
fo gering erfctyeinen. SJtanctye ber Styeitnepmet fnb mit
bem ©efeietteit Peteit« »on un« gefetyteben, »on ben Uebet«
lebenfcen tyofft ber Serfaffer gu»erfa)tlicty, fte werben fämmt«
liety eine freunblictye Stiitnetung an biefe fetyönen Sage be«

watyten. Saf Ottty Pta» unb fteimüttyig fptacty, al« Sot«
fanb ber fetyr gatylreict) »erfammelten f eleetifctyen ©efellfctyaft
— e« waren 51 SJtitglieber bet ©efellfctyaft »erfammelt, nebf
54 eibgenöffifepen Stytengäfen unb ad)t ftemben, welctye feüa«,
Sänematf, Solen unb »erfepiebene ©aue Seutfeplanb« re«

präfentitten — ba»on Pewatytt bet Setfaff« noep in tteuem
©ebäcptnif ben faunenben 3lu«tuf eine« Sottnannc« in bet
Setfammlung gu feinen Staepbatn: „Stäi, if ba« abet au
a Setnet!" *)

*) SBir erlauben uns tyier gur 35ejcictynung bes ©elftes ba«

maliger 3ett noety jwei anbere 3üge angufütyren. "ilU bti bem
Sufammc-ntritte ber TCbgeorbneten ber ©rieetyenoereine in 3oftngen
in ben legten Sagen bes Satyres 1822 naep faft getynftiinMger 2Cr«

beit ein tyeiteres SKatyl bie #n»efenben »ereinigte, erging an ityn
»on bem biebern £rn. Äafpar Orelli beim StectyerEtang um £octy«
mitternaetyt bie »erwunberte anfrage: „Bu fag' mir jegt, feib
Styr benn eigentlicty nietyt ©flauen inSSern?" 3m ©om«
mer 1823 fanb bie 3ufammenfttnft bes ©empaetycr 5KÄnner«S?er=
eins in ©tan; fiatt. SJtit gwei anbern Sernern etwas ftüper
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schaft und ebenso vielen Ehrengäste») 1822 zum Präsidenten
der Gesellschast für 1823 berufen.

Dem von allen, die ihn näher kannten, geliebten nnd
verehrten Manne beschlossen seine älteren und jüngeren
Freunde durch ein möglichst zahlreiches Geleite für seinen

Ehrentag in Schinznach ihre Anerkennung darzubringen.
Es mag die Zahl von sicbenzchn ältern und jüngern Männern,
welche von Bern aus ihren verehrten Vorsteher nach Schinznach

im lieblichen Frühjahr 1823 geleiteten, vielleicht
gering erscheinen; wer aber weiß, wie ungerne dcr Berner seine

comfortable Behaglichkeit zu Hause zu verlassen sich

entschließt, wer ferner weiß, daß bei den damaligen
Transportmitteln die Hin- und Herreise je zwei Tage erforderte,
also mit dcn beiden Versammlungen sechs volle Tage
verwendet wurden, dem wird jene Begleiterzahl doch nicht mehr
so gering erscheinen. Manche der Theilnehmer sind mit
dem Gefeierten bereits von uns geschieden, von den
Ueberlebenden hofft der Verfasser zuversichtlich, sie werden sämmtlich

eine freundliche Erinnerung an diese schönen Tage
bewahren. Daß Otth brav und freimüthig sprach, als
Vorstand der sehr zahlreich versammelten Helvetischen Gesellschaft
— es waren öl Mitglieder der Gestllschaft verfammelt, nebst
54 eidgenössischen Ehrengästen und acht fremden, welche Hellas,
Dänemark, Polen und verschiedene Gaue Deutschlands rc»

präsentirten — davon bewahrt dcr Vcrfasscr noch in treuem
Gedächtniß den staunenden Ausruf eines Vormanncs in der
Versammlung zu seinen Nachbarn: „Näi, ist das aber au
a Bcrner!" «)

') Wir erlauben uns hier zur Bezeichnung des Geistes
damaliger Zeit noch zwei andere Züge anzuführen. Als bri dem
Zusammentritte der Abgeordneten der Griechenvereine in Zofingen
in de» letzten Tagen des Jahres 1822 nach fast zehnstündiger
Arbeit ein heiteres Mahl die Anwesenden vereinigte, erging an ihn
von dcm biedern Hrn. Kaspar Orelli beim Becherklang um
Hochmitternacht die verwunderte Anfrage: „Du sag' mir jetzt, seid
Ihr denn eigentlich nicht Sklaven inBern?" Im Sommer

I82Z fand die Zusammenkunft des Sempacher Männer-Vereins
in Stanz statt. Mit zwei andern Bernern etwas früher
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Sollte ber Serfaffer niept au« biefer wacfcra Siebe

unfet« piiigefcpiebcncn SJtitgliebe« einige SBotte au«pebeti
bürfen, bie wie manety anber« an ber nämlietycn ©teile
gefproetyene SBott bet SBicberaufftifctyung gat wotyl wettt)
waten. Ottty fptacty übet Stational«Stgietyttng. „Sie
„SBatyttyeit wollte et feinen 3utyötera gang »otgüglicty an'«

„ferg legen, auf ber Solf«bilbung burety« Seben
„felbf berutye be« Solfe« SBotytfatyrt: unenblicty
„metyt al« auf allem Unterriebt, ber ja ineifen«
„ba auf tyört unb ben Jüngling allen Sinflüffen pretegibt,
„wo bie Srgietyung noety faum begonnen!

„S« glauben bie SJtenfdjen fo leietyt ba« Stytige ge«

„ttyatt gu tyaben, wenn fte nut füt« Stf e, füt ben Un«

„tettietyt fotgen, nietyt bebenfenb, baf et bann «f einen

„SBettty, eine työtyere Sebeittung «tyält, wenn et bein Seben

„ätynlicty, bilbenb witb.
„greiliety baS SBiffcn bereichert un« für'« Seben, bie

„Ste(igion«letyre weifet un« tyin auf ba« föctyfe unb Se«

„feligenbfte, was bex SJtenfcp gu faffen »«mag; abet fo

„lange fe ben SBiKen niept gu «faffen, nietyt in ben

„Styataftet übergugetyen »«mag, tyat ityt watyte« Seben

„nocp faum Pegonnen. Sn bet Setcblung be« gattgeu
„SJtenfcpen butd) Stwa«, ba« nietyt »on Stufen, fonbetn
„»on Snnen tyetau« fein SBefen unb Seben betyettfctyt, fetyen

„wit «f ba« 3iri ^tS Stfennen« unb ©lauben«, afle«

„Untettictyt« unb aller Stgietyung.

bort angelangt, ging ber Sterfaffer |$u Stecfenrteb einem anfom«
menben ©ctyiffe »on geftgcnojfen entgegen, fie freunblid) als <Sib=

genoffen begrüfjenb. 3>er gunäctyft Ängefproctyene, ber fpettere
£>omänenoerwalter Steffen »on SBäbenswyl, fonnte fiety lange
»on feinem Srfiaunen nietyt ertyolen, »ie unbetonte Sterner ityn
3mctyer fo treuliep eibgenoffifd) angefproetyen. SJian erinnere fiel),
wie gu gleictyer 3eit ber eMe (äfctyer, fonft fo gereetyt, augenblicf«
liep gereijt an feinen Sugenbfrettnb ©ruber febrieb, ber, obwotyl
ein eifriger Sterner, boety mit mitber SBürbe erwiebtrte, »as ber
3ürctyei-'S3iograpty in anetfennens»eittyer tyifiorifcper Srcue mit«
juttyeiten nietyt unterlaffen tyat: SBir fragen, ifi's beffer ge«
»otben beute im SSaterla nbe? unb felis nietyt beffer »er«
ben, etye es Tlbtnb wirbi
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Sollte dcr Verfasser nicht aus diefer wackern Rede

unsers hingeschiedenen Mitgliedes einige Worte ausheben
dürfen, die wie manch anders an dcr nämlichen Stelle
gesprochene Wort dcr Wiederausfrischung gar wohl werth
wären. Otth sprach über National-Erzichung, „Die
„Wahrheit wollte er seinen Zuhörern ganz vorzüglich an's
„Herz legcn, auf der Volksbildung durchs Leben
„selbst beruhe des Volkes Wohlfahrt: unendlich
„mehr als auf allem Unterricht, dcr ja meistens

„da aufhört und den Jüngling allen Einflüssen preisgibt,
„wo die Erziehung noch kaum begonnen!

„Es glauben die Menschen so leicht das Ihrige
gethan zu haben, wenn sie nur fürs Erste, für dcn Un-
„tcrricht sorgen, nicht bedenkend, daß er dann erst einen

„Werth, eine Höhcrc Bedeutung erhält, wenn cr dem Leben

„ähnlich, bildend wird.
„Freilich das Wissen bereichert uns für's Leben, die

„Rcligionslehre weiset uns hin auf das Höchste und
Beseligendste, was der Mensch zu fassen vermag; aber so

„lange sie den Willen nicht zu erfassen, nicht in dcn

„Charakter überzugchcn vcrmag, hat ihr wahres Leben

„noch kaum begonnen. In dcr Veredlung des ganzen
„Menschen durch Etwas, das nicht von Außen, sondern

„von Innen heraus sein Wesen und Leben beherrscht, sehen

„wir erst das Ziel alles Erkcnncns und Glaubens, alles
„Unterrichts und aller Erziehung,

dort angelangt, ging der Verfasser Izu Beckenried einem
ankommenden Schiffe von Festgcnofsen entgegen, sie freundlich als
Eidgenossen begrüßend. Der zunächst Angesprochene, der spätere
Domäncnverwalter Steffen von Wädenswyl, konnte sich lange
von seinem Erstaunen nicht erholen, wie unbekannte Berner ihn
Zürcher so treulich eidgenössisch angesprochen. Man erinnere sich,
wie zu gleicher Zeit der edle Escher, sonst fo gerecht, augenblicklich

gereizt an seinen Jugendfreund Gruber schrieb, der, obwohl
ein eifriger Berner, doch mir milder Würde erwiederte, was der
Zürcher Biograph in anerkennenswerther historischer Treue
mitzutheilen nicht unterlassen hat: Wir fragen, ist's besser
geworden heute im Baterlande? und sells nicht besser werden,

ehe es Abend wirdZ
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„Slberbiefet Sitte, liefe aiifopfeinbe ©etbftbetyettfctyiing
„liefe tyeilige Siebe gum Satetlanbe mögen in fötfäatcn unb
„Slitctycn wotyl gegeicpttet, wotyl gewecft wetben; abex in'«
„Seben getufen wetben fe tun ba, wo baS gange ©emein«
„wefen eine St gietyung«anfalt if gut ©ef ttung, gut
„gteityeit unb itytem wütbigen ©ebiaitctyc."

SBenn b« bamalige Stebnei nun gum ©etyluffe noety

in begeiferten SBoiten nacty bet fetyönen ©itte bet ©cfell«
fctyaft bex feit bet letrien 3atyte«fei« au« itytet SJtitte ent*
fttywunbenen SJtitgliebet gebaepte, be« ebeln 3ütd)et«, fan«
Stontab Sfcpet »on bet Sintty, wie be« waefetn Setnet«,
be« Slargauifctyen ©taat«fctyteibet« Staf tyofet, fo bütfen
wir wotyl fragen, ob niept aud) unfer Ottty ein Sprenge«
bäetytnif »etbient tyabe: an teblid)em, biebeten SBiKen
aud) bem ebelfen bet Sibgenoffen nietyt nactyfctyenb, füt bie

Stfolge abex niept »etantwottlicty, welcpen bie ©ötter bem

©lücflicpett gewäpten, weffen bet StctPlictye nietyt SJteif« if.
3n ben ©taat«cienft würbe Ottty eigentlid) «f gegen

ben Stbenb feine« Selen« berufen; nad) Slu«Pebiettuug fein«
©tefle al« Serwalter be« Surgetfpital« würbe et int näm«

lid)en Satyte gum Obetaratmann naety Süten gewätylt,
welctye ©teile et jeboety nacty faum gwei Satyten mit einer

glängenbeten, batum abet nietyt glüeflictyetn Saufbapn gu
»ettaufctyen berufen wutbe. Sn jener ©tefle patte er fcp
bie Siebt unb Slctytung aflet Stectytlicpen feine« gwat fleinen
Sliiitebegitfe« gu «werben gewuft; fo gerne er in biefem
Pefctycibenen SBirfung«freife geblieben, fo getne patten ityn
aucp feine 3lmt«angetyötigen in betfelben betyalten, aflein
eine pötyete gügung entfetyieb anbet«!

Sie Sulitage 1830 btactyten balb aucty in bet ©etyweij
©ätyrung tyerbor, infolge welcpet in ben meiften Stantonen
metyt obet minb« bebeutenbe Setfaffung«»«änbetungen ffatt«
fanben.

Stucp Setn blieb bon biefet Sewegung niept unbetütytt,
ber Sag »on SJcüitftngen entfetyieb, eine S«faffung«fommif«
fon Piactyte niept opne innete ©ätytung eine neue Setfaffung
gu ©taube. Ottty wutbe »on Süten, feinem Obetamteflje,
mit bei SBatyl eine« Slbgeotbneten in ben ©rofen Statty ber
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„Abcrdicser Wille, diese aufopfernde Selbstbeherrschung
„diese heilige Liebe zum Vaterlande mögen in Hörsaale» und
„Kirchen wohl gezeichnet, wohl geweckt werde»! aber in's
„Leben gerufen werden sie nur da, wo das ganze Gemein-
„wesen eine Erziehungsanstalt ist zur Gesittung, zur
„Freiheit und ihrem würdigen Gebrauche,"

Wenn dcr damalige Redner nun zum Schlüsse noch
in begeisterten Worten nach der schönen Sitte der Gesellschaft

der seit dcr letzten Jahresfeier aus ihrer Mitte
entschwundenen Mitglieder gedachte, des edeln Zürchers, Hans
Konrad Escher von der Linth, wie des wackern Berners,
des Aargauischen Staatsschreibcrs K a st h oser, so dürfen
wir wohl fragen, ob nicht auch unser Otth ein Ehrcnge-
dächtniß verdient habe: an redlichem, biederen Willen
auch dcm edelsten der Eidgenossen nicht nachstehend, sür die

Erfolge aber nicht verantwortlich, welchen die Götter dem

Glücklichen gewähren, wessen der Sterbliche nicht Meister ist.
In den Staatsdienst wurde Otth eigentlich erst gegen

den Abend seines Lebens berufen; nach Ausbedienung seiner
Stelle als Verwalter des Burgcrspitals wurde er im
nämlichen Jahre zum Obcramtmann nach Büren gewählt,
wclchc Stelle cr jedoch nach kaum zwei Jahren mit einer

glänzenderen, darum aber nicht glücklichern Laufbahn zu
vertauschen berufen wurde. In jener Stelle hatte er sich

die Liebe und Achtung aller Rechtlichen seines zwar kleinen
Amtsbezirkes zu erwerben gewußt; so gerne cr in diesem

bescheidenen Wirkungskreise geblieben, so gerne hätten ihn
auch scine Amtsangehörigen in derselben behalten, allein
eine höhere Fügung entschied anders!

Die Julitage 1830 brachten bald auch in der Schweiz
Währung hervor, infolge welcher in den meisten Kantonen
mehr oder minder bedeutende Verfassungsveränderungen
stattfanden.

Auch Bern blieb von dieser Bewegung nicht unberührt,
der Tag von Münsingen entschied, eine Verfassungskommission

brachte nicht ohne innere Gährung eine neue Verfassung
zu Stande. Otth wurde von Büren, seinem Oberamtssitze,
mit dcr Wahl eines Abgeordneten in den Großen Rath der
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Stepublif Sera Peetytt unb balb berief ipu aud) ba« 3i|a
trauen biefer oberfen Sanbe«be()ötbe in ben Stegierung«iatty
im Oftob« 1831. 3m Saufe beffelben ©ommet« wat et
aucty in ben gtofen ©tabtiatty »on Sern gewätylt worben.

Sei feinem Stnttitt in ben 3tegictung«iatty wutbe et

gum SJtitgliebe be« Sepattemcnt« be« Snnetn gewätylt. fier
würben itym bie Stäfbien 1) bei Snfel« unb 91 u fer*
Stranfentyau««Sireftion übetttagen, fo wie 2) be«

Snfelf ollegium«, 3) feinet be« ©anität« tattye«
unb 4) bet auf etotbentlictyen ©an ität«f ommif«
fiott bei befürchteten Styoleia wegen; 5) bann bet Stau«
t on 8 atmenf ommiffion, 6) bet Sanbfaf enf a mm er;
enbltep 7) bet Siteftion bet ftangöfifctyen Stolonie.

SBenn man bie bamaligen üPeityäuften ©ifjungen ber

Setyörben, befonber« ber obetn Sifaflerien, Pebenft, fo fetyt
man balb, wie bem gtttmüttyigen SJtanne, beut e« leib« an
bet teetytett Sncigie fetylte, eine uttbeiantwottliepe Saf un»
fotlegialifcty aufgefabett wutbe, bie aucty einen jüngeten, felbf
in bet ©cfctyäftefütytting weit tafd)«en SJtann tyätte in bie

Sänge «btücfen muffen. SBa« SBunbci, wenn et, ba feine
finge 9fmt«bau« — et tyätte butety« Soo« nut eine Slmt««
bauet »on gwei Satyten «palten — eben in bie potitifety
fo bewegte 3c't naep bei fogenannten Steaftion »on 1832
fiel, mit einem anbetn Stollegen butd) bie Stotation au« bem

Stegietung«tatty trat. Saf fein fonfitger SBettty anetfaniit
würbe, ba»on ertyielt er metytfactye Semeife etytettb« Sinei«

fennung. Um nun jungem SJtitgliebetn unfet« Seteine«
einen Segtiff gu geben »on bet bamaligen ©efd)äft«laf,
etlaubt fety bet Seifaff« angufütyten, baf et, in einigen
©efd)äft«jwrigen Ottty« Stadffolg«, gwat einige Stommtff o«

nen wenig« gu ptäfibiten tyätte, bafür ab« auf« bem

Sepaitement be« Snnetn nod) ben ©itjungen be« »ielbe»

fctyäftigten Sigietyung«bepattemeiite« Peiwotynte; et tyat nun
fein« Seit beteepnet, wie »iele ©iljungen auf ipn in fei«

nem «fen Slmt«jatyte feien unb tyat bie 3atyt bon 774
ty«au«gebtactyt. Sa« mag genügen, um ben »icfleid)t
pari fctyeinenben Slu«btucf, e« fei gegen Ottty fetyt unfol«
legialifcty »etfatyten wotben, gu tectytfettigen. gern« muf
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Republik Bern beehrt und bald berief ihn auch das
Zutrauen dieser obersten Landesbehörde in den Negierungsrath
im Oktober 1831. Im Laufe desselben Sommers war cr
auch in den großen Stadtrath von Bern gewählt worden.

Bei seinem Eintritt in dcn Regicrungsrath wurde er

zum Mitgliede des Departements des Innern gewählt. Hier
wurden ihm die Präsidien 1) dcr Jnscl- und Außer-
Krankenhaus-Direktion übertragen, so wie 2) des

Jnselkollegiums, 3) ferner des Sanitäts rathcs
und 4) der außerordentlichen Sanitätskommission

der befürchteten Cholera wegen; 5) dann der Kanton

s arm enkommifsi on, 6) dcr Landsaß cnka mmcr;
endlich 7) dcr Direktion der französischen Kolonie.

Wenn man die damaligen überhäuften Sitzungen der

Behörden, besonders dcr obern Dikasterien, bedenkt, so sieht
man bald, wie dcm gutmüthigen Manne, dem es leider an
der rechten Energie fehlte, eine unverantwortliche Last un-
kollegialifch aufgeladen wurde, die auch einen jüngeren, selbst
in der Geschäftsführung weit rascheren Mann hätte in die

Länge erdrücken müssen. Was Wunder, wenn er, da feine
kurze Amtsdauer — er hatte durchs Loos nur eine Amts-
daucr von zwei Jahren erhalten — eben in die politisch
so bewegte Zeit nach der sogenannten Reaktion von 1832
siel, mit einem andern Kollegen durch die Rotation aus dem

Negierungsrath trat. Daß sein sonstiger Werth anerkannt
wurde, davon erhielt er mehrfache Beweise ehrender
Anerkennung. Um nun jüngern Mitgliedern unsers Vereines
einen Begriff zu geben von der damaligen Geschäftslast,
erlaubt sich der Verfasser anzuführen, daß er, in einigen
Geschäftszweigen Otths Nachfolger, zwar einige Kommissionen

weniger zu präsidircn hatte, dafür aber außer dcm

Departement des Innern noch den Sitzungen des

vielbeschäftigten Erziehungsdepartcmentes beiwohnte : er hat nun
seiner Zcit berechnet, wie viele Sitzungen auf ihn in
seinem ersten Amtsjahre fielen und hat die Zahl von 774
herausgebracht. Das mag genügen, um dcn vielleicht
hart scheinenden Ausdruck, es sei gegen Otth sehr unkol-
legialisch verfahren worden, zu rechtfertigen. Ferner muß
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nocp angebeutet wetben, baf Ottty butep befonbete gtcunb«
fcpaft«»«tyä(tniffe mit einigen SJtitgtiebetn bei fogenannten
©iebuetfommiffion, ja felbf butety ein natye« »etwanbt«
fctyafttictye« Sertyältnif gu einem betfelben in eine fetyiefe

politifetye ©tellung getietty.
Sunt Seweife, baf e« itym am Suttattcn fonf nietyt

fetylte, wutbe et noety 1833 gum Stegietung«fatttyalt« »on
Snterlafen erwätytt, welctye Seamtung er jeboety päu«ltcp«
Serpältniffe willen nietyt annatyra. SBiebettyolt wutbe et ba'
gegen in ba« Stgietyung«bepattement gewätylt, fowie in ba«
^Departement be« 3nn«n; im Settern aud) Wieb« mit bera

Siäfbiitm bei uid)t wenig Pefetyäftigten Stanton«aintenfom=

miffon Pettaut. Siefen SBiifung«ftei« — bei Seifaff«,
bet mit itym meptete Satyte in beiben Sicafetien faf, weif,
wie et bie Siebe unb Sleptung fein« meif jüngeten Stollegeu

genof — »«lief et im Satyie 1836, al« er gum Siegte«

rang«fattl)atter »on gratibtunnen gewätylt wutbe, welctye

©teile et ungeaetytet befonbet« fpwieriger Sertyältniffe (g.
S. mit feinem 3lint«»orfatyr) fo gu »crwalten wufte, baf
itym nad) einer fecty«jätyrigen Slmtebait« bie SBiebererwäty*

lung in biefem Stinte gu Styeil würbe, wa« nacty ber ba=

maligen Scrfaffung nur in bem gälte mögliety war, wenn ba«
Stent felbf buicty au«btüeflictyen SBunfcty füt bie SBiebetet»

wätylung feine Suftiebentyeit mit feinet Slmt«fütytmig au««

fptacty. Sin 3uttauen«»otum eben fo etyrenb für ben ®e=

wätylten wie füt bie SBätylet felbf. Siefe« gweite ©tabiuin
»on feety« Satyten »ollenbete et jebod) niept »öllig, ba et
in golge bet Stegi«ung«»«änb«ung »on 1846 mit bem

«fen Segetnb« beffelben Satyte« feilte ©teile »«lief unb
in ben Sri»atfanb gutücfttat. ©etyon bei feinet SBiebet«

watyl al« Stegi«ung«fatttyaltet »on gtaubtunnen, tyätte er

biefe ©teile al« ©etytuf fein feinet öffentlictyen Se«

amtungen ängefetyen, benn in ben wenigen futgen
»on itym felbf aufgegeiepneten Stotigen üb« feinen Seben««

tauf, welctye bei gegenwärtigen Seietynung gu ®tunbe lie«

gen, tyätte et bet oPenangefüptten Sleufetung üb« bett

©ctylttf feine« öffeiitlicpeu Seben« befctyeiben beigefügt: „benn
e« will Slbeub wetben."
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noch angedeutet werden, daß Otth durch besondere
Freundschaftsverhältnisse mit einigen Mitgliedern der sogenannten
Siebnerkommission, ja selbst durch ein nahes
verwandtschaftliches Verhältniß zu einem derselben in eine schiefe

politische Stellung gericth.
Zum Beweise, daß es ihm am Zutrauen sonst nicht

fehlte, wurde er noch 1833 zum Regierungsstatthalter von
Jnterlaken erwählt, welche Bcamtung er jedoch häuslicher
Verhältnisse willen nicht annahm. Wiederholt wurde er

dagegen in das Erziehungsdepartement gewählt, sowie in das

Departement des Innern; im Letzten, auch wieder mit dem

Präsidium dcr nicht wenig beschäftigten Kantonsarmcnkom-
mission betraut. Diesen Wirkungskreis — der Verfasser,
der mit ihm mehrere Jahre in beiden Dicasterien saß, wciß,
wie er die Liebe und Achtung seiner meist jüngeren Kollegen
genoß — verließ er im Jahre 1836, als er zum
Regierungsstatthalter von Fraubrunncn gewählt wurde, welche

Stelle er ungeachtet besonderer schwieriger Verhältnisse (z.
B. mit seinem Amtsvorfahr) so zu verwalten wußte, daß

ihm nach einer sechsjährigen Amtsdauer die Wiedererwäh-
lung in diesem Amte zu Theil wurde, was nach der

damaligen Verfassung nur in dem Falle möglich war, wenn das
Amt selbst durch ausdrücklichen Wunsch für die Wiederer-
wählung feine Zufriedenheit mit feiner Amtsführung
aussprach. Ein Zutrauensvotum eben so ehrend für den

Gewählten wie für die Wähler felbst. Dieses zweite Stadium
von sechs Jahren vollendete er jedoch nicht völlig, da er

in Folge der Regiernngsveränderung von 1846 mit dem

ersten Dezember desselben Jahres seine Stelle verließ und
in den Privatstand zurücktrat. Schon bei seiner Wiederwahl

als Regierungsstatthalter von Fraubrunnen, hatte er

diese Stelle als Schlußstein seiner öffentlichen Be-
amtungen angesehen, denn in den wenigen kurzen
von ihm selbst aufgezeichneten Notizen über seinen Lebenslauf,

welche der gegenwärtigen Zeichnung zu Grunde
liegen, hatte cr der obenangeführtcn Aeußerung über den

Schluß seines öffentlichen Lebens bescheiden beigefügt : „denn
es will Abend werden."






